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Grund hierfür erblickt Singer in der Tatsache, daß die Geburtsziffer derselben
in der letzten Zeit enorm gesunken ist.

 Die Widerstandsfähigkeit der Juden gegen Krankheiten ist eine ver
schiedene; während sie an gewissen Krankheiten (z. B. Cholera, Pocken,
Diphtherie, Tuberkulose usw.) viel seltener erkranken, als die christliche Bevöl
kerung, ist ihre Disposition zu anderen (z. B. Influenza, Diabetes, Hämophilie,
Nervenkrankheiten, Geisteskrankheiten) bekannt. Weniger bekannt ist, daß
die Juden auch einer Reihe von bestimmten Augenkrankheiten (Trachom,
Glaukom, Retinitis pigmentosa, Astigmatismus, Farbenblindheit) unter
worfen sind.

Schließlich erörtert Singer auch die Stellung der Juden in der Alkohol
frage, ferner ihre Taubstummheit, das intermittierende Hinken, den Selbst
mord und die Zircumcision. Br. Oskar von Hovorka-Wien.

367. Henry Minor Huxley: Zur Anthropologie (1er Samaritaner.
Zeitsohr. f. Demographie u. Statistik d. Juden, 1906. Jahrg. II,
Nr. 8/9, S. 137-139.

Die Samaritaner, einst eine mächtige Sekte in Palästina, war bereits im
12. Jahrhundert nachdem Berichte Benjamins von Tudela auf 1000 Per

 sonen zurückgegangen, heute zählt die Sekte nur noch 152 (97 männliche
und 55 weibliche) Anhänger. Davon hat Verfasser 43 männliche Individuen
(35 Erwachsene) anthropologisch untersucht.

Die Samaritaner sind die größten Leute in Syrien ; für die 35 Erwachsenen
fand Huxley im Durchschnitt 1730 (Max. 1840, Min. 1630) mm; in zweiter
Linie würden die Nusairiyyab mit 1704 mm folgen. Ihr Gesichts- und Ober
gesichtsindex ist bedeutend größer als der der übrigen Stämme. Bezüglich
 des ersteren gleichen die Samaritaner mit 74,5 (Max. 106,2, Min. 80,5) den
Nusairiyyah, deren Durchschnitt 89,7 beträgt, bezüglich des letzteren mit 59,7
(Max. 69,8, Min. 71,7) den Turkomanen, deren Obergesichtsindex sich auf
55,5 beläuft. Ihr Kopfindex stellt sich im Mittel auf 78,1 (Max. 87,8, Min.
71,5). Messungen an 14 männlichen und 5 weiblichen Schädeln ergaben einen
durchschnittlichen Kephalindex von 76,5 für das männliche und 78,0 für
das weibliche Geschlecht, bzw. unter Addition von 1,5 für die entsprechen
 den Köpfe 78,0 und 79,5, eine gute Übereinstimmung mit der am Lebenden
gefundenen Zahl (78,1). Somit stellt sich der Schädelindex der Samari
taner viel niedriger als der der modernen Juden. Verfasser glaubt diese
Tatsache auf Mischung mit semitischen Nomaden zurückführen zu können,
deren heutige Repräsentanten die Beduinen sind; der Schädelindex der
letzteren stellt sich nach Messungen an 114 männlichen Personen auf 76,3.
— Was die Farbe der Haare des Kopfes und der Augen anbetrifft, so
weisen die Samaritaner vorwiegend den brünetten Typus auf (90,8 Proz.
dunkle Haare und 74,5 Proz. dunkle Augen), jedoch kommen unter ihnen
auch Individuen mit hellen Haaren (2,3 Proz. blonde, 7,0 Proz. graue Kopf
haare, 6,2 Proz. rote Bärte) und blauen Augen (16,2 Proz. blaue, 9,3 Proz.
graue) vor.

Da die Samaritaner selbst auf vollkommene Reinheit ihres Stammes
halten und auf der anderen Seite die Nachbarvölker (syrische Christen und
 Mohammedaner, selbst Juden) sie verachten und Ehen mit ihnen möglichst
vermeiden, so dürften dieselben nach Huxleys Ansicht den alten Typus am
reinsten noch bewahrt haben und die „einzigen, wenn auch degenerierten
Repräsentanten der alten Hebräer“ vorstellen. Buschan-Stettin.


